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Hauptwerke
der

Schweizer
Kunst

Andres Pardey

Jean Tinguely, Méta-Matic Nr. 10

1 Jean Tinguely,
MétaMaticNr. 10, 1959.
Museum Jean Tinguely Basel,

Schenkung Niki de

Saint Phalle.
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Vom 1. bis 31. Juli 1959 stellt Jean Tinguely in
dei Galerie Iris Clett in dei Rue des Beaux-
Arts in Paris seine neu geschaffenen
Zeichenmaschinen Méta-Matics aus (Abb. 2-3). Bereits
in der Ausstellung Le mouvementm dei gleichen
Galerie vom April 1955 hat Tinguely einige
vetgleichbate Zeichenautomaten gezeigt. Diese,

als Relief an det Wand befestigt, produzieren
aufrunden Papierbögen abstrakte Malerei.

Die (wahischeinlich) drei Maschinen witken
wie erste Vetsuche oder Prototypen dei Méta-
Matics. Die «Robotet», wie sie in dei Presse

bezeichnet wutden, erzeugten neben den

Zeichnungen auch noch Töne, die mit «konkrete!
Musik» umschrieben wutden, waren also

eigentliche Gesamtkunstwetkmaschinen. Mit
der Ausstellung dei Méta-Matics kann et in
dei Stadt, in der er sich seit 1953 aufhält, einen

eisten grossen Etfolg feiern. Nicht nur Künstlet

wie Hans Atp, Marcel Duchamp, Tristan
Tzara, Man Ray Hans Härtung odet Robert
Matta besuchen die Ausstellung in det relativ

kleinen Galerie, sondern auch etwa fünf- bis

sechstausend weitere Besuchelinnen und
Besuchet. In dei Presse sind zustimmende und
ablehnende Kritiken zu lesen, es witd dei
Beginn eines neuen Zeitaltets dei Kunst odet gar
das Ende der Malerei beschworen, der Aufruhr

ist komplett.
Tinguely steht in engei Vetbindung mit dei

Patisei Avantgatde diesei Zeit, mit Künstlern
wie Yves Klein, Jesus Mafia Soto odet Pei Olov
Ultvedt. Et hat, neben seinen ALisstellungen in
Patisei Galerien, seine Weike bereits in Stockholm

und Düsseldorfgezeigt und einen gewissen

Bekanntheitsgtad als kinetische! Künstlet
eilangt. Gemeinsam mit Yves Klein sind
aufregende Experimente zur Verbindung von
Malerei und Maschine entstanden, die als

Versuche der Entmateiialisieiung von Kunst
betrachtet weiden können. Und sein Manifest

fiir Statik («Es bewegt sich alles, Stillstand gibt
es nicht. Seid in det Zeit, seid statisch - mit
dei Bewegung ...»), das et am l4.Mäiz 1959
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aus einem Flugzeug übet Düsseldorf abwitft,
verschafft ihm eine grosse Resonanz bei
Kunstfreunden und Kunstschaffenden.

Méta-Matic Nr. 10 (Abb. 1) wild in dei
Ausstellung 1959 gezeigt und betrieben. Sie

ist eines det grösseren, ja das giösste
«Tischmodell» übethaupt. Übeitagt wird sie nur von
einigen Standmodellen wie Méta-Matic Nr. 12

(Le Grand Charles). Die Zeichenmaschinen,
die Tinguely in den Jahren 1959 und 1960
schafft, sind meist freistehende, dreidimensionale

Skulpturen. Insgesamt entstehen etwa
16, meistens von Elektromotoren angetriebene

Maschinen, datuntei zwei Tragmodelle
mit Handantrieb und mindestens eine Aibeit,
die an der Wand befestigt weiden kann. Die
äussere Foim und die Funktion det
Maschinen-Skulpturen sind relativ einheitlich.

Was die einzelnen Skulpturen voneinander
untetscheidet, ist - neben der Grösse und der

Art des Antriebs — die künstlerische Gestaltung

dei Maschine. Tinguelys Absicht ist es,

mit den an den Stangen und Rädern befestigten

flächigen Metallelementen die Bewegung
sieht- und spütbai zu machen. Die Energie soll
sich nicht nui in einem «maschinen-künstleii-
schen» Etgebnis, sondern auch in einem visuellen

Erlebnis während des Zeichenvorgangs
zeigen, dem das Geräusch der Maschinen-
Skulptut, ihr lautes Klappein und Scheppern,
eine weitete Dimension veileiht.

Méta-Matic Nr. 10 wird von einem
Elektromotor angetrieben. Diesei ist dutch einen
Keiltiemen mit einem grossen Rad vetbun-
den, von dessen Achse aus übet Keiltiemen
wiederum zwei kleinere Räder in Rotation
veisetzt werden. Am einen Rad ist exzentrisch

an einer Achse die Malunterlage aufgehängt
(die dadurch in ein schwingendes Auf und
Ab versetzt wird), das andere Rad gibt seine

Rotation an ein letztes Rad ganz aussen weiter,
an dessen Peripherie ein langer Stab aufgehängt

ist. Am anderen Ende dieses Stabes, das

voi dei Malunterlage liegt, befindet sich eine
Klammei, an der das Zeichenmittel, ein
Filzstift, befestigt wiid. Die rasant schnelle Rotation

des ausseien Rades versetzt den Stab in
heftige, ungestüme Veitikalbewegungen, in
deren Vetlauf det Stift immer wiedei auf die

schwingende Malunteilage beziehungsweise
das auf iht befestigte Blatt trifft. So entstehen

Zeichnungen mit Strichen, Krakeln, Punkten,
Schliefen und Gesten, die sich in Farbe und
Intensität zwai gleichen, abet nie identisch
sind. Das halbmnd ausgeschnittene Metallblech,

das am Stab befestigt ist, übetsteigett
seine heftigen Bewegungen und macht so die
Kraft, mit dei dei Zeichenvoigang ausgeführt
wiid, sichtbat.

Mit dem Patentbtevet Nr. 1.237.934 schützt
das französische Industrie-Ministerium am

27. Juni 1960, aufAnfrage vom 26. Juni 1959,
17 Uhi, die Eifindung des «M. Jean Tinguely,
lésidant en Suisse», die als «Appareil à dessinei

et à peindre» bezeichnet wild. Vollkommen
automatisch, nach dei Wahl nut einiget Pata-

metei und der eventuellen Zuführung von
motorischer Energie, sei die Maschine unter
anderem zu gebiauchen «pour la féalisation de

dessins ou peintures abstraits [...] susceptibles
d'être exposés et conservés». Als weitere
Verwendungszwecke werden Spielzeug und die
Dekoration von Bändein aus Papiei odet Stoff

genannt.
Die Votstellung, Apparate Kunst produzieren

zu lassen, ist nicht neu. Schreib- odet
Zeichenautomaten in Foim menschenähnliche!

Puppen haben bereits im neunzehnten Jaht-
hundeit das Publikum entzückt. Bei Tinguelys

Zeichenmaschinen sind jedoch zwei

Voraussetzungen verändert: Einetseits sind es nun
auch in dei äusseren Eischeinung reine
Maschinen, die Kunst produzieren, die Automaten

haben die menschliche Gestalt abgelegt.
Andererseits stellen die Maschinen Bildet hei,
die denen dei damaligen Avantgatde durchaus
ähnlich sind. Die Abstraktion als die dominierende

Sprache dei Kunst seit dem zweiten

Weltkrieg ist hiei vermeintlich an ein Ende
gelangt, das durch die maschinelle Produktion
ihiet Weike gekennzeichnet wiid. Künstlet
wie die Patisei Malei Georges Mathieu und
Hans Haftung können sich und ihre Werke in
den Zeichnungen der Méta-Matics erkennen.

Haltung selbst abei reagiert — so will es die
Anekdote jedenfalls - durchaus gelassen. Ein
Kurzbesuch in der Ausstellung beruhigt ihn
und bestätigt ihm die Notwendigkeit des

Menschen bei dei Heistellung auch von
abstrakte! Kunst.

Tinguelys Zeichenmaschinen wirken wie
eine prototypische Verarbeitung der Diskussionen

um die zeitgenössische Kunst. Und
gehören gleichzeitig eng in den Kontext eben

2 Eröffnung der Méta-
Matics-Ausstellung von
Jean Tinguely in der Galerie
Iris Clert, Paris 1959.

3 Marcel Duchamp zeichnet
in der Méta-Matics-Ausstellung
1959 in Paris mit einer
Maschine. Links Jean Tinguely,
Iris Clert und (ganz links)
EvaAeppli.
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4 fean Tinguely am Ufer
der Seine mit Méta-Matic Nr. 9
(Scorpion), 1959.

jenei, von ihnen voidetgtündig kritisierten
Wetke und Kunstschaffenden. Sie werden

zu Katalysatoren det zahlreichen Polemiken

gegen nicht-gegenständliche Kunst im
Allgemeinen und die abstrakt-expressive Kunst-
äussetung im Speziellen, indem sie die
Diskussionen mit hintetgtündigem Humor ad

absurdum führen und den Blick über den Ent-
stehungsprozess hinaus auf das Eigebnis, das

abstrakte Bild, lenken.
Das eigentliche Wetk, die Maschinenzeichnung,

entsteht meist auf votgestempelten
Blättern, auf denen voigängig Ort und
Datum, die Nummer der Maschine, der Name
des Bedienenden und auf der Vorderseite die

Signatur Jean Tinguelys eingetragen winde.
Das lautet dann etwa:

Peinture Exécutée en
Collaboration avec «Meta-Matic n° 10»

de Tinguely

Par
Date
Lieu

Pontus Hulten
6.7.1959
Paiis

5 fean Tinguely in seinem

Atelier in der Impasse Ronsin
in Paris, an der Arbeit an
den Méta-Matics, um 1959.

So witd die Echtheit einet Maschinenzeichnung

quasi offiziell bestätigt und das Blatt
durch die Signatui Tinguelys auf dei Voidei-
seite zusätzlich zum originalen Kunstwetk
erhoben. Kein Zweifel aber wird an der
Urheberschaft des Werks gelassen: Maschine,
Bedienende und Tinguely sind eine gleichberechtigte

Zusammenatbeit eingegangen, sind
alle Teil des Entstehungsptozesses des Weiks,
sind mithin Teil dei Kunst. Denn nicht nur
das Ergebnis, das Werk, sondern auch der Prozess

der Entstehung, die zeichnende Maschi-
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ne, ihi Eibauei und dei die momentanen Pa-

lametet votgebende Bedienende dei Maschine
sind Teil eines Kunstwetkes, das Skulptut,
Happening und Zeichnung in einem ist. Sie

stehen in einem spannenden Zusammenspiel:
Die Zeichenmaschine ist zunächst autonome
Skulptut, sie ist als Kunstwetk zu etkennen
und zu betrachten, auch wenn sie nicht in
Betrieb ist. Eist in det Bewegung ist jedoch ihre
Funktion ablesbat, sind auch die vetschie-
denen Stadien und Zustände ihtet Gestalt zu
etkennen.

Der Bedienende ist dadurch, dass er die Pa-

tametei bestimmt, das zweite wichtige
Element. Das Befestigen des Stiftes nach dessen

Auswahl, das Ein- und Ausschalten des Motors

und damit die Bestimmung dei Laufdauer

(und der Intensität des Fatbaufttages)
machen ihn zum Mitatbeitet dei Maschine. Die
Zeichnung ist Ziel und Weg zugleich. Auf iht
sind die Handlungen des Bedienenden ebenso

wie die Bewegungen dei Maschine ablesbar

Gleichzeitig ist sie, ausgezeichnet mit dei Un-
tetschiift Tinguelys, autonomes Kunstwetk,
Original, Unikat.

Das Happening — die in Aktion tretende
Maschine, die entstehende Zeichnung und die

Bewegungen des Menschen — ist als Moment
dei zeitlichen Vereinigung dei vetschiedenen

Impulse und Wetkteile zu sehen. Es ist die
Absicht des Künstleis, Skulptut, Kunstptodukti-
on und Aktion zueinandet in Beziehung zu
setzen und gleichzeitig das Veihältnis dei
Kunst zut Realität, zur Welt zu reflektieren.
Die Mischung von vetschiedenen Lebensebenen

- Welt, Maschine, Kunst — muss das

Publikum zutiefst verwirren und faszinieren.
Die Frage nach dem Umgang mit Realität,

mit Lebenswitklichkeit ist denn auch dei
eigentlich zentrale Punkt dei Diskussion dei
Méta-Matics. Dei Veigleich mit Maicel Du-
champs Ready-mades bietet sich an. Duchamp
hat Kunstweike geschaffen, indem er Gegenstände,

gekaufte und gefundene, zu Kunstwerken

erklärte und sie mit Titel und Signatur als

Originale kennzeichnete. Beide, Méta-matics
und Ready-mades, sind grundsätzlich ironisch,
und beide nähern sich der Kunst auf eine Art,
die sie gleichzeitig zu ihrem Ende bringt.
Andere als das Ready-made sind Tinguelys
Maschinen abet gänzlich «original» und in einen

genau definierten, sowohl ästhetischen wie
auch schöpferischen Kontext eingebunden.
Sie nehmen nicht nur konkret Bezug auf die
Wirklichkeit, sondern sie schaffen sie gleichzeitig.

Sie sind Kunsttobotei, wie sie Realitäts-
kondensatoten sind. Durch ihre Veizahnung
mit der Kunst- und Lebenswitklichkeit ihtet
Rezipienten (die gleichzeitig auch Akteure
sind) stellen sie Fragen und behaupten
Antworten, deren Reichweite die Wahrnehmung
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6 fean Tinguely mit Méta-
Matics in seinem Atelier in
der Impasse Ronsirt in Paris,

urn 1959.

der Dinge fundamental erschüttern können.
Dei Betrachtet nimmt nicht nui das Kunstwetk,

sondern gleichzeitig sich selbst als

Handelnden und damit als Teil des Wetks waht.
Die Grenze von Innen und Aussen, von Weik
und Rezipient witd veischoben, ebenso wie
die Definition des Wetks und dei Kunst
verunsichert witd. Bewusst witd, dass jede Handlung

sowohl Kunst als auch Unsinn sein kann,
dass die Wiiklichkeit und insbesondere ihre

Wahrnehmung vielfältigen Wandlungen
unterworfen ist.

Ein weiterer, letztet Aspekt: In gewisset
Weise sind die Zeichenmaschinen Tinguelys
zutiefst demokratische Apparate. Indem sie

vorurteilslos jedem und jedei etlauben, mit
ihnen Kunst zu produzieren, und dies auf
maschinellem Wege etledigen, gesteuert von
Motoren und Zufall, werden sie zum Fanal der
Idee des Künstlei-Genies, der singulären,
einzigen Erscheinung des Kreativen. Sie sind
selbst die Maschinen det Kreativität, deren

Anwendung allen offensteht. Dass auch sie

erfunden (und patentiert) wutden von einem
Einzelnen, dass sie quasi automatisierte Sach-

waltei seinet, Tinguelys, Kreativität sind,
tückt im Gebrauch dei Maschinen in den

Hinteigrund. Und ist doch Votaussetzung
und Gewäht füt iht Funktionieren, vvenigei

auf technische! als vielmehr auf methodischer
Ebene. Kunst entsteht auch im Zeitalter der

Kunst-Produktions-Apparate nur und
ausschliesslich aus menschlicher Schöpfung. Was

die Méta-Matics Jean Tinguelys wiederum mit
den vetmeintlich so anonymen und industriell
produzierten Ready-mades Marcel Duchamps
veibindet. Und mit den abstrakt-expressionistischen

Bildern eines Georges Mathieu oder
eines Hans Härtung.

Méta Matte Nr. 10 befindet sich heute im
Museum Jean Tinguely Basel. Aus konseivato-
rischen Gründen können die Zeichenmaschinen

heute nicht mehi in Betrieb gesetzt werden.

Dies war bereits Jean Tinguely bewusst.

Deshalb fertigte ei 1990 für seine Ausstellung
in Moskau (Tietjakov-Galeiie) eine Kopie des

Werks an, die im Museum Jean Tinguely nach

wie voi den Besucherinnen und Besuchern zui
Anfertigung einer Maschinenzeichnung zur
Verfügung steht.
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